
Früchte versprechen , und man wird
es so leicht nicht mehr wagen , uns
alltägliches , zusammengestoppeltes,
abgenütztes und unreifes Zeug zu
geben.

Freymüthige Bcurtheilurig
der

aufgeführren neuen Stücke.

Man weis nunmehr , was für Stü¬
cke bey uns im Gange sind . Wir
dürfen daher nur die neuen berühren,
die dieses Jahr daS alte rexsrtvnum
vermehret haben . Nur selten werden
wir eines alten Stückes erwähnen.

Durch eine ganz natürliche Sympa¬

thie
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chie werden die Urchcile oft mit den
andern der Realzcitung zusammen
stimmen. Man hat sich bisweilen
der eigenen Worte bedienet, wo man
den Aus.druck angemessen fand. Oft
ist ec verschieden, und viele Urtheile
sind neu, da man diesen Artickel ge¬
schlossen hatte.

Den Lyren Wintermond 177s.
wurde Samson wieder auf die Bühne
gebracht. Man hatte den Einfall,
diejenigen alten Stücke wieder hervor-
zusttchen, welche sonst allgemeinen
Eeyfall erhalten hatten Man laßt
Len ganzen Einfall bey seinem Wer-
the; aber so viel ist gewiß, daß er
dey dem Samson der Hoffnung nicht

zu-
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zusagte . Man wird wenigstens sehr

behutsam in der Wahl ftyn müssen.

Wer wird denn auch noch einen Sam¬

son sehen wollen , der die Philistaer

so untereinander prügelt . Wenigstens

lachte man herzlich bey diesen Helden-

iharen . Die letzte Verzierung war

noch das beste bey der ganzen Haupt-

und Staatsaction.

Zur Ehre des guten Geschmacks

gab man den öten Christmond Sam¬

sonen zum lctztenmale.

Den yien Christmond wurde die

junge Griechin aufgeführet . Man

ist diese artige Ueberfttzung dem Herrn

Steigentesch schuldig . Das Stück¬

chen ist nicht neu und gehöret zu den
mittel - *



mittelmäßigen feiner « französischen

Dramen , bisweilen ein wenig matt,

bisweilen ein wenig langweilig.

Den i2 . ein rührendes Original¬

drama in 5 . Aufzügen : die Grafen

Hohenwald , von einem angehenden

jungen Dichter , drr noch vieler Kri¬

tik bedarf , bis er sich wieder vor dem

Kenner wagen darf.

Seine Situationen sind ein we¬

nig abgenützet , sie sind aus bekannten

Stücken entlehnet . Seine Ankündi¬

gung ist verfehlet ; sie schielt auf ein

falsches Intresse . Der erste Akt ist

ganz übersiüßig . Im zweyten lernet

man erst etliche Personen kennen;

noch wenig oder gar keine Vorberei¬

tung



lung zur ganzen Handlung . Unge¬

fähr und Ungefahr — keine Wahr¬

scheinlichkeit . Dem Zuschauer stehl

der Ausgang so deutlich vor Augen,

daß er lächelt , wenn man ihm noch

eine Katastrophe dazwischen werfen

will - Die Charaktere haben nichts

Sonderbares , nichts Hervorstechen¬

des , gewöhnliche , lauter gute Leute

eines Schlages >- etwann ein Thea-

iralbvftwicht , d.er ein wenig Leben in

das Drama bringen soll . Man wetS,

daß sich die Unverschämtheit der fran¬

zösischen Bedienten nicht mit den deut¬

schen Sitten vertragt . Doch will

man sie auch nicht von der Bührw

jagen . Wir haben keinen Hanswurst

mehr



mehr — jene' könnte« ja diese Stelle
vertreten ? Doch verbeut man , daß sie
sich nicht gar zu mausig machen. Da ^
werden dann Dumköpf . daraus , die
etwa «« mit Sprüchwörtern und an¬

dern Spassen prangen und das Zwerg¬
fell damit erschüttern sollen. So laßt
ihn der Dichter den Zuschauern alle
Augenblicke in den Weg treten , und
sie deym Aermel zupfen , so unwillig
sie auch darüber werden Das ist ge¬
wiß das Mittel nicht , die Bedienten

unterhaltend zu machen. Man ge¬
brauche sie lieber gar nicht , ausser ct-
wann jemanden anzumelden , odev
etwas auszurichteu ; oder lasse sie

mit ihres gleichen schwatzen, im Falle
es



es den Zuschauer vergnügen kann.
Wird der Narr nicht durch eine Art
von Laune, oder Boßheit, oder sonst
eine kontrastirende Eigenschaft intres-
sant gemacht: so erregter Gähnen und
Verachtung wie alle solche Leute im
gemeinen Leben. Der Dialog halt
die Kritik am wenigsten aus. Nur
seltne Dichter sind glücklich darinnen;
hier ist er offenbar zu geschmückt, oft
ganz aus der Natur. Es sind mora¬
lische Predigten, und ewige Erwei¬
terungen, die man so taustndmale
schon getadelt Hai» Es gehöret zu den
erftenGründenderdramaikschen Dicht¬
kunst, daß man sich durch Reden nicht
zuwkit führen lasse, wo man sich ganz

allem



allein nur gern hört . Gesinnungen,

die die augenblickliche Leidenschaft ein-

giebt , ftehn hier an ihrem Orte , und

den eignen Ton einer jeden Leidenschaft

mit Richtigkeit zu stimmen : das ist

nun freysich nicht das Werk des An¬

fängers . Hierzu wird ein großes Ge¬

nie erfordert , besonders wenn man

eine solche Harmonie durch eine ganze

lange theatralische Vorstellung erhal¬

len soll. Der Dichter muß den völli¬

gen Charakter , und die Leidenschaft

der Person annehmen , die er auf den

Schauplatz bringt . * „ Aber dies ist

erst die einzige Schwierigkeit ; denn

der Scribent , der sich einmal selbst
ver-

* S . Homme Krit. ster Th. 171.'
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vergesst » , und so sehr in den Zustand

eines andern versetzen kan , daß ec die

verschiedenen Wirkungen der Leiden*

schaft richtig und deutlich fühlt , dev

kraucht um die Gesinnungen nicht be¬

sorgt zu seyn ; sie werden ihm ohne

die geringste Muhe , selbst ohne vor¬

her drauf zu denken , aus der Fedee

stressen , und ihn oft selbst so ange¬

nehm durch die Neuheit überraschen,

als nachher den Leser. Aber wenn

ein lebhaftes Gemahlde auch nur von

einer einzelnenBewegung -eine Anstren¬

gung des Genies erfordert : wieviel

größer muß die Anstrengung nicht'

seyn , wenn man ein affectvolles Ge¬

spräch entwerfen soll , in welchem so
vie-
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^ viele verschiedene Töne der Leiden --

^ fchaft , als redende Personen sind?
^ Welche Biegsamkeit des Gefühls muß

l ein Gcribent besitzen ^ der in einer

^ solchen Arbeit nach der Vottkommen-
! heit strebt , wo es zu einer richtigen.

^ Ausführung nochwendig ist , daß ec

die verschiedenen und oft entgegenge¬

setzten Charaktere und Leidenschaften

Ln dem schnellsten Fortgange aufeinan¬

der anneh me . „ ^

Wie schwer ist also nicht das

Handwerk der Dramenmacher ? Enug

einmal , oder noch ein paar Worte von

, der Moral . Ein Taugenichts , der

sich mit den schändlichsten Lastern be¬

stecket hat , der bey Schurken und

B ' Spie-



Spielern seine Erziehung , seine Tu -- .

gend entehret , und bey den wegge - ,

worfensten Gesellen sein liebes zartes .!

junges braves Mädchen vergessen hat , ^

Wird bey einem Anfälle von Besserung

der glücklichste Mensch , der man in i

dieser Unterwelt werden kann , wenn ^

anders Bequemlichkeit , Reichthum '

und ein tugendhaftes schönes Weib '

den Namen des GlückeS verdienen . 1

Die besten Menschen ringen noch dar -- ^

um , ihm alles nur je eher je besser

zuzuwerfen — Fallen alte böse Ge - ^

wohnheiten , verjährte Laster und Der -- i

rathereyen nicht alle Augenblicke zu- ^

rück ? Oder darf das Drama die !

Moral , die sein Hauptzweck seyn soll--» '
nur
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nur als die unbedeutendste Nebensache
ansehen, wie uns einige Witzlinge
bereden wollen?

Ich habe hier meine Meynung
offenherzig gesaget, und zwar ohne
alle dritte und vierte Rücksicht auf
den Dichter etwann einer Parthey-
lichkeit oder sonst einer andern Ursa¬
che wegen. Schlimm gnug, daß man
sich allezeit vorher verwahren muß,
wenn man seine Gebanken nieder*
schreiben will. Mir hatten freylich
nach seinem Philaritropen mehr er¬
wartet. Es gefiel cinigermassen durch
das Spiel.

Den r6ten Christmond ein neues
Originallustspiel in 5. Aufzügen: die

' B » Ober-
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Oberstin von Wallheim oder die Ver¬

söhnung.

Die Oberstin Wallheim sinder

nach dem bittersten Elende , in dem

besten Menschen , in dein zärtlichsten

kübhaber , in dem großmüthigsten

Wohlthater den Sohn des Mörders

ihres Gemahles : eine anzügliche und

starke SituationEr hatte ihre Gü¬

ter eingelöset , ihre Schulden inge¬

heim bezahlet , die Aufhebung ihres

Prozesses bey Hofe zuwege gebracht,

und sie in dem Laufe ihres Unglü¬

ckes unter einem verborgenem Namen

unterstützet . Aber er ist entdecket ; ,

er ist der Mörder eines geliebten Ge¬

mahls ; die Mutter schaudert vor ei¬
ner



«er solchen Verbindung . Doch Nord¬

berg wird unglücklich , er verlieret

sein Vermögen , da er schon Sophien

verlohren hat ; seine Verzweiflung soll

ihn in den Krieg tragen , wo er seinen

Tod zu finden brennet . Diese Ge¬

fahr , die Größe seiner Wohlthaten,

sein erhabenes Betragen erweckt in

dem Herzen der empfindungsvollen

Mutter , denn jedes empfindliche

Herz ist dankbar , Mitleid und end¬

lich Versöhnung . Sophie reicht

Nordbergen ihre Hand . Der elende

Rast wird beschämet , und alle seine

Niederträchtigkeiten liegen am Tage»

Dies ist der kurze Plan dieses

schonen Stückes , das mit unzweydeu-

B s ii-
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tigem Beyfalle ausgenommen wurle^

Cs ist vollkommen gut angeordnet,

gut gerundet , sein Gang ist natür¬

lich und die Sprache verlaugner sich

nie bey einem Manne der die Welt

und das menschliche Herz sowohl kens

net , und auch selbst im vertrauten,

in , niedern Tone , noch Adel zu er¬

halten weis.

Der Charakter der Wallhekm ist

ekel , groß im Unglücke , eifersüchtig

und im höchsten Grade delikat auf

Ehre und Tugend , starkmüthig , doch

mild und gütig.

Sophie ist ein wohlerzogenes,

schmachtendes , gehorsames Mädchen.

Graf



» Graf Rast , Wollüstling , Geiz¬

hals , Verlaumder , rachsüchtig , un¬

menschlich / den keine Niederträchtig¬

keit etwas kostet , wenn er nur seine

Begierden befriedigen kann.

Renndorf oder .Nordberg ein ed¬

ler gefühlvoller Jüngling und ein

herzhafter Mann.

Thomson ist ein warmer Fcennd.

Therese ist lauter Naivetat.

Dlohm ein würdiger Diener sei¬

nes Herrn / nur daß er noch verdor¬

bener und niederträchtiger ist.

Der Fränkin hat der Dichter bey

ihrem niedrigen Eigennütze / den der

Pobel offenbar an den Tag leget / und

-er sogenannte feinere Mann unter

B 4 der
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der Larve verbirgt , noch einiges Se-
fühl von Tugend und Ehre gelassen,
sobald nur ihr Intresse nicht zu sehr
dabey in Collision kömmt.

So große Wirkung das Stück
überhaupt hrrvorbringt , so machten
doch die Scenen der Sophie mit Renn-
dorfen sowohl im sren als zieri Akte
einen noch mächtigem Eindruck , wo¬
von diese Wirkung im irrten Auf¬
tritte dieses letztem am rührendsten ist.

Es steht bereits im zten Bande
der theatralischen Werke des Frey¬
herrn von Gebler ! Wie liebenswür¬
dig ist nicht die Bescheidenheit dieses
edeln Schriftstellers , mit der er selbst
von seinen Werken redet»

Den
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De » syten wurde Romeo und

Julie nach seinem völlig tragischen
Ausgange , und nach der Originalaus-
gäbe des Verfassers auf die Bühne ge¬
bracht.

So schwankend sind unsere Mei¬
nungen ! Die meisten Kenner waren
anfangs eins , man hatte keine Ver¬

änderung damit vornehmen sollen.
Die ganze Anlage , Gang , Ton , alles
Ware zur Katastrophe gestimmet , und
etwas anders thun , hieße den ganzen
Lauf der Dinge stören . Nunmehr

neigten sich die Zuschauer mehr gegen
die Veränderung , und itzt fanden
diejenigen wieder minder Gefallen an
der Katastrophe , die sie doch anfangs

B 5 mit
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mit andern gebilliget hatten . Sie

war ihnkn zu schaudervoll , und schien

ihnen zu abgebrochen . Daß der Haß

der Capeller und Montecchi Episode

Ware , dies fand rnemand bey uns.

Denn wenn Capeller auch ohne dieS

auf der Heurath des Grafen Paris

beharret hatte , was Ware der End¬

zweck dieser Handlung gewesen ? Blos

mit etlichen schaudernden Scenen das

Herz des Zuschauers zu zerreißen?

denn Capeller weis nichts von der

geheimen Liebe seiner Tochter.

Den zoten spielte Herr Weid¬

mann ein Wiener in der Pamela als

Mädchen den Chevalier zur Proberol¬

le. Cr wurde ausgenommen.

De » ^



Den 2ten Ianer z 77z . ein Ort-
ginalluftspicl in 5. Aufzügen von
Herrn Stephanie dem Jüngern : die
bestrafte Neugierde oder der Neu-
jahrstag ; der Stoff soll eine Bege¬
benheit seyn , die sich in Hamburg
ereignet hat.

Es ist dies eine der besten Ko¬

mödien dieses Dichters : vie achtes

gutes komisches . Der Hauptcha-

rakter ist in Situationen gesetzet , die
ihn desto lustiger machen ; er ist da-

bey ein Wirth , eigennützig , unhöflich,

eifersüchtig , trotzig und verzagt . Durch

seine Narrheiten gerath er in lächer¬
liche Zufalle , die endlich so unange¬

nehm werden , daß man ihn zum Re-

B 6 kru-



kruren macht, und ihn für die Komö-

die empfindlich gnug bestrafet . Sei¬

ne Frau hat die Eitelkeit der bürgerli¬
chen Weiber , daß sie sich gern von

Größer » geehret sehen , sie kramet

Ihre ganze bürgerliche Höflichkeit und
Welt , allen ihren Witz in dieser Ab¬

sicht aus , welches desto besser contra-

stkrei. Der Oeutschfranzos oder

französische Pantalon hat oft gute sa-
tyrische und treffende Ein falle , aber
viele gehen in der Vorstellung ver¬

kehren. Die Wahrheit zu sagen , so

sind diese Arten von Arlequinen auch

schon sehr abgenützet. In den Ent¬

wicklungen ist unser Dichter selten

glücklich. Dies ist auch hier der
Fall,
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Fall , doch gehöret diese noch unter die

besten . In der Sprache der W .rbec

und überhaupt in den militärischen

Scenen herrschet die meiste Natur,

würde sie auch so wild alö erwärm die

Herren oft selbst seyn mögen . Der

Kammerdiener des Prinzen ist am we^

mgsten an seinem Orte , ec erregt

Gähnen . Seine Erzählung wird

langweilig , und der ganze Mensch

Ist eine steife Figurwenn  er noch

klüger perorirte . Solche Scenen ge-

rachen ihm selten . Der Kapital»

Stutz zog ebe.n auch nichtdie Aufmerk¬

samkeit der Zuschauer an sich , und der

Prinz Casimir war eines von den

Metagstheatralabentheurern.

B 7 Iln-



Ungeachtet dieser kleinen Flecken

bleibt es ein gutes komisches Stück,

und erhebet sich sehr über die andern

Dramen dieses Dichters.

Den , 6terr ein Trauerspiel in 5.

Aufzügen nach dem Shakespear,

Hamlet , Prinz von Dänemark.

^ Der Herr Herausgeber dieses

Stückes wollte einen Versuch machen,

was Shakespear als Shakespear im

?8ten Jahrhunderte auf unserm Thea¬

ter für Wirkung Hervorbringen wür»

de . Hätte er dazwischen geflicket , und

modernisirer : so wäre es nicht mehr

Shakespear gewesen , und der sollte

es allein seyn , das größte Genie des

Theaters . Der Erfolg übertraf die
Er-



Erwartung ; der Eindruck hatte nicht

tiefer gehen könnn , Hamlet bemäch¬

tigte sich der Herzen aller Zuschauer,

reizte ihre Aufmerksamkeit aufs höch¬

ste und rührte auf das Empfind¬

lichste.

Der Herausgeber hat mit kriti¬

schem Scharfsinne das Unregelmäs¬

sige und die episodischen Scenen des

Originals , so gut es sich ohne Nach¬

theil des Ganzen thun lies , wegge¬

laffen , und die Handlung dadurch

concentrirer . Man findet in dem

deutschen Hamlet einen Gang , eine

Verbindung der Scenen und eine Ent¬

wicklung die von - er shakespearischen

sehr verschieden ist . Lames , Ostrik
der
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der Hof arr , Fortinbras Prinz von
Norwegen, seine Offiziersund Sol¬
daten, viele Officiers und Hofleute
von Dänemark, die Todtengräbr,
Schifleute und andere mehr find weg¬
geblieben. Der Deutsche laßt de»
Prinzen nicht nach England reisen.
Nach Oldenholms Tode und den er¬
schütternden Scenen Hamlets mit der
Königin empfangt Güldenstern den
Befehl/ ohne Verzug mit dem Prin¬
zen abzureisen. Er räch zwar dem
Könige mit ihm gerichtlich zu verfah¬
ren; allein der König kann und will
dieses nicht, weil der Prinz vom
Volke und von der Königin zu sehr
geliebet wird. Zvdoch sott er den

Au-
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Augenblick nach England, oder alle
Erfindungen des Todes erwarten. Ec
befiehlt Güldensternen ihm zu folgen;
er hat ihm noch etwas zu vertrauen.
Beyde entfernen sich, da sie den
Prinzen mit Gustaven kommen sehn.
Hamlet erklärt sich gegen Gustaven,
er wolle keinen Augenblick langer seine
Rache saumen, und der Gefahr zu¬
vorkommen, die ihm drohe. Die
Zeit wäre da, der Gegenstand seiner
Rache nahe sich. Der König, Oül-
denstern andere Hofleute mit Wache
treten auf. Der König meldet dem
Prinzen, alles sey zur Reise fertig,
ec solle also glücklich reisen. Cr hoffe,
die englandische Lust werde ihm guc

an-
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anschlagen . Darauf besiehst epdke'

Deckelgläser mit Weine zu füllen und

dem Prinzen eines zu reichen . Ec

selbst ergreift eines , und trinkt auf

des Prinzen glückliche Furückkunft.

Trompeten und Paucken erschallen«

Die Königin tritt eben herein , er¬

greift den Becher , welcher für den

Prinzen bestimmet war , und trinkt

auf seine Gesundheit . Der König

ruft ihr zu nicht zu trinken , es wäre

der Becher mit Gifte , allein es ist

zu fhat , sie hat das Gift bereits ge¬

trunken ; der Prinz fällt über den

König her , und durchstößt ihn . Gül¬

denster » und andere Hofbedtente zü¬

cken ihre Schwerder , dem Könige

bcy-
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keyzustehen . Die Königin gebierer,

inne zu halten , bekennet ihre Schuld,

und den Greuel ihres Gemahles . Es

donnert , die Königin , welche schon

die Wirkung des Giftes fühlet , er¬

schrickt über die rächende Hand des

Himmels und bittet das Volk und ih¬

ren Sohn um Verzeihung . Sie ste¬

het um eine einzige Umarmung , stre¬

cket ihre Arme gegen Hamlet aus , sin¬
ket aber in dem Augenblicke , als

Hamlet ihre Liebe erwiedern will , zu¬

sammen und stirbt.

Man vergleiche .nunmehr ; und

man wird gewiß dem Manne Dank

wissen , der uns diesen Dienst geleistet,

und uns dieses Vergnügen gemacht hat.

Den
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Den szten ein neues komisches

Stück in 5 Aufzügen , genannt:

Nicht alles ist Gold was glanzet , nach

dem Markes Albergati . Hatte der

Verbesserer nur diese letzten Worte

unter sein Stück , oder aufden Zette!

setzen lassen , so hatte er seine Kritiker

entwafnet ; aber keine Sylbe , da doch

der kluge Freund dieses Dichters in

der augsburgischen -Übersetzung bey
den Buchhändlern zu haben war?

Und noch dazu durch einen neuen

possierlichen Titel die ehrlichen Leser

und Zuschauer zu tauschen ? Die

Lauge war gewiß zu stack , mit der

man ihn in der Realzeitung wusch;

dies Uctheil fällten viele braven Leu¬
te —-
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le — Doch Dank sey es der eisernen

Su 'rne unserer Dichter , sie haben

sich nicht abfchrecken lassen.

So wie es im Originale lag , hat¬

te es seinen schönen Plan , seine rich¬

tige Moral , und eine recht glückliche

Entwicklung ; dem Verbesserer muß

dieses zu einfach gewesen scyn , er

kehrt alles um , und nunmehr ist es

eine der abentheuerlichstcn Entwick¬

lungen geworden . Eine verbuhlte

Ea ' ugerin sucht einen jungen reichen

Edelmann zu verstricken , sie wird

aber durch die Klugheit des Freundes

entlarvet und beschämet . Gur , recht

gut . Eine liederliche Dirne sinder

zur Belohnung ihres Wandels einen
öra,



braven Mann , und einen Vater aus

den Wolken . Eine noch liederlichere

Mutter findet ihren braven Wtzznir

wieder und erhalt einen tugendhaften

Schwiegersohn . Eine Entwicklung

unserer verjährten Possen , wo der

Schelin allemal glücklich wurde . Kann

man also dem Manne danken , der uns

diese Verbesserungen gegeben hat?

Ich will hier nicht noch weiter

hineingehen . Der Kunstrichter der

Realzeitung giebt ihm noch vieles

schuld ; daß er oft gute Stetten des

Originals weggelassen , und Geschwätz,

dafür hingeflicker ; daß er oft die gu¬

ten satyrischen Züge nicht verstanden,

sondern ste im ganzen Ernste ange --
wen -»
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wendet hatte / daß dieScenen im Augs-

burgischen oft kurz und körnig waren,

der Verbesserer aber hatte sie erwei¬

tert und bis zum Eckel ausgedehnt -

so, daß es endlich langweiliges mat¬

tes Geschwätz geworden wäre , und

dergleichen mehr : wenigstens har Lie¬

ft Veränderungen kein Kenner billi¬

gen können / wenn es ihm auch etli-

chemale gelungen wäre , einen Mo¬

nolog oder zu lange Reden kürzer

zusammenzuzichen , wenn auch einige

gute Stellen sein Eigenthum wä¬

ren . So sind wir ihm wenigstens

die deutschen Namen / und das neue

Kaffehaus schuldig ? Das mag ftyn.

Ich hätte aber doch mein Koketchen -'

nicht
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nicht Sophie genannt, weil wir un¬
ter diesem Namen meistens tugendhaf¬
te Mädchen kennen. Wenigstens ha¬
ben die Dichter unsere Ohren so ge¬
wöhnet, bey diesem Tone eher etwas
Gutes zu denken.

Daß sich das Züchte! so gar plötz¬
lich bekehrt, und der kluge brave
Klinger sie gleich mit nach Hause
nimmt; das könnte man gar nicht
verdauen, wenn es sich der Verbes¬
serer nicht zur Regel gemacher hatte,
daß man niemanden von dem Theater
ohne Heurachcn Weggehen lasser»
mäße.

Den 6ten der Tadler uach der
Mode, oder: ich weises besser, em

Lust-



Lustspiel in Z. Aufzügen von Herrn

Stephanie dem Jüngern , welchem die

Theatralpachtung die Einnahme die¬
ses Tages zu seinem Vorthesse über¬

lassen hatte . Ein junger Gelehrter

macht sich durch seine Tadclsucht und
Rechihaberey so lächerlich und ver¬

ächtlich , daß er seine Freunde , seine

Geliebte , seinen Wohlthaier und die
Gunst seines Fürsten verlieret . Es
hat sehr viel gutes Komisches und

gefiel.

Den izten ein neues Orkgknal-
lustspiel in 5. Aufzügen , genannt:
der neue Weiberfeind und die schöne
Jüdin von Herrn Stephanie dem
Ackern. Eine mühsame Arbeit aber

C ohne
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ohne einige Spur des Talentes . Al¬

les ist in diesem Drama auf einen

Haufen zusammengetragen , was vor

Feiten das Publikum vergnügte : un¬

sere beste Schauspielerin in Männer-

kle.idern , Masken , Specktakel , Be¬

trunkene , Windbursche ,̂ Juden,

und die ganze Iudensprache erschöpfet

mit Noten unter dem Terte — den¬

noch wurde es langweilig , weil aller

dieser Plunder das Wesentliche eines

Drama nicht zu ersetzen vermag ; eine

merkwürdige ununterbrochene Hand¬

lung nämlich , gute Charaktere und

einen natürlichen Dialog.

Der Charakter des neuen Wei¬

berfeindes selbst ist das Schielendste



im ganzen Stücke ; die andern sind

so mühsam ausgemalet , so gelecket,
daß man einen mit dem andern ver-

gißt , und am Ende froh ist , daß

man sie alle vergessen hat . Was kann

dies für Wirkung bey der Hauptfigur
Hervorbringen , würde ich fragen,

wenn ich in der Kunstsprache reden
könnte?

Die Sprache selbst ist am min-
besten Natur , sie meiaphert , sie poe-

lisirr , sie hüpfet und putzt sich her¬

aus , wieeinr Seiltänzerin.

Die Charaktere der beyden Lieb¬
haberinnen des Grafen sind noch am
glücklichsten geschildert , auch Ist noch

ihre Sprache die beste und also die na-
CL lür-
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türlichste , wenn auch das Witzeln^

bisweilen mit dem Fraulein Schim¬

mer davon lauf^

Die Entwicklung ist ganz un¬

natürlich , denn der Baron Auffenfcls

ist wunderseltsam Ln das Spiel ge¬

mischt worden.

Wenn man aber fragte ? WaK

hat denn der Dichter bey seinem Dra¬

ma für einen moralischen Zweck ge¬

habt ? Diese Frage mag er selbst be¬

antworten . Wir armen Layen haben

keine andere daraus ziehen können , alS

dieser Wenn man eine Jüdin ist ; so

muß man eine Jüdin bleiben . Wer

wird denn auf gesitteten Bühnen auf

eine Moral sehen . Das Stück gefiel

nicht » ^ Dcc
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Der beurthcilte Theatraldichtec

beklaget sich allezeit , wenn der Ken «»
«er nicht alles so göttlich findet, als

der Poet : die Kritik sey nicht lehr¬

reich , blose Tadelsucht . — Ist das
nicht lehrreich , wenn man die Fehler

und Schönheiten eines Stückes nach¬

einander hererzählet und es dem Leser

überläßt , das Stück nun selbst zu le¬

sen ? Oder soll der Kunstrichter bey
jeder Beurthcilung allemal die ganze
Theorie- der dramatischen Kunst wie¬

derholen , oder was soll er ? Tadeln

sttt er nicht , nicht wahr , meine Her¬

ren ? aber ste desto dreister alles tadeln
lassen.

Cr Den
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Den roten die ländlichen Hoch¬

zeitfeste in Z. Aufzügen mit Verän¬
derungen und Chören verfasset auf den
Fasching 1773.

Das Ding soll und muß nach
ShakespearS Johannis Traum ge¬
macht seyn. Man nannte es in der
Nealzeitung langweiligen, rodenden
Unsinn. Husch! da loderte das Feuer
in Flammen auf; und kein Theatral-
poet har sich gegen seinen Kunftrkchter
so poßierlich vertheidiget, als der^o-
karmss LalparmZ Lcknsckiu8. —
Doch still—latst Ln§ui5 in kerbs —
Der Poet könnte den Teufels¬
hauch und den König Samax über den
Kritiker schicken— mit den jungen

war-
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warmen Dichtern ist nicht gut Spas

treiben . , Lieber zu etwas andern.

Er hatte sich die Rechnung gemacht,

daß wir in den z . letzten Fastnachts-

tagen alle Narren waren , und für

taumelnde Narren ist leicht etwas gut.

So entstand denn daS schnurrige

Postchen.

Den raten April wurde das

Theater nach der Fasten mit einem

neuen Originallu 'ftfpiele von Herrn

Bock wieder eröfnet , genannt : die

Theatraldichter oder viel Larmen um

nichts . In den Poeten nach der

Mode des Herrn Weise werden die

Dichterlinge von der traurigen und

Fon der lappischen Gestalt lächerlich

C 4 ge-



gemachet : hier werden zween Thea»
iraldichter einander entgegengestellct,
ein tragischer und ein kölnischer . Sie
wohnen beyde in einem Wirthshause,
wo der Wirth eine hübsche und ange-
nehme Tochter hat . Das Mädchen
liebt den komischen Poeten , der Va¬
ter aber verspricht auf Zureden eines
Freundes jeine Tochter dem tragischen.
Dies schürzet einen schwachen Knoten,
denn man kann gar nicht zweifelhaft
seyn , wer Dorchenö Hand erhalten
wird . Nach vielen Narrheiten und

Rasereyen des tragischen Dichters,
da er seine Braut erstechen , seinen
komischen Feind erdrosseln will / und
so weiter , williget der Vater in die Bec¬

lo-



lobung seiner Tochter mit ihrem Ge¬

liebten . >

Einzelne Scenen gefielen ; aber

im Ganzen machte cs keinen Eindruck;

es war kein Sujet für uns . Mit sol¬

chen tragischen Poeten sind wir , dem

Himmel sey Dank , noch nicht bekannt.

Gute Stellen , manchen charakteri-

sihen Zug , aber oft bemerket man

auch sichtbare Nachahmung des les-

singischen Dialogs , und nicht selten

isi er gar zu abgebrochen , weil er desto

natürlicher werden sollte . Doch ist

er bisweilen auch glücklich , kurz und

witzig.

Librarius ist der Paul Werner

der Minna , nur daß dieser tausend-

C 5 mal
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mal mehr mit der Handlung verbun¬

den ist.

Dorchcn ist das Mittelding zwi-

schen der Minna und Franziska ; aber

immer ein angenehmes Mädchen.

So könnte man noch vieler Aehn-

lichkeiten erwähnen . Minna von

Barnhelm hat unfern Dichtern schon

große Dienste geleistet . Wie viele

Copien ! Hatten siewenigstens Lessin¬

gen nur das Einzige abgelernet , daß

ein Spitzbube nicht mit dem Geständ¬

nisse seiner Verbrechen prahlen soll.

Unsere gewöhnlichen Theatralschur-

ken decken sich so gern auf . Nestor

ist völlig ausser der Natur . Soll man

über den Kerl lachen ? oder was soll

man



man thun? So weiß ich auch nicht
was der Dichter bey dem rasenden
Gustav für eine Absicht gehabt hat.
Einen schlechten Tragödienschreiber
lächerlich zu machen? Dazu ist es zu
weit getrieben. Gustav ist ein wü-
thender Narr , der nicht auf das
Theater sondern in das Tollhaus ge¬
höret; wenigstens gegen das Ende.

Der unbekannte Bediente und
Maskavitt vergnügten das Publikum.

Aber überhaupt konnte es nur
wenig gefallen.

Es ist für uns nicht gnug Lo¬
kales und nicht gnug Allgemeines
darinnen. Am Ende wird es Farze.

C 6 Den
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Den i4ten April wurde der neue

Weiberfeind wiederum auf dem Thea¬

ter nächst der Burg gegeben Der

Verfasser hatte es , so viel nur thun»

lich war , abgekürzet , damit es nicht

langer als die hier bestimmte Schau¬

spielzeit dauern möchte.

Den i7ttn Sedainens Deser¬

teur , worinnen einige Rollen neu be¬

setzet waren , und ein Lustspiel in ei¬

nem Aufzuge von Herrn Bock , ge¬

nannt : der Bettler . Alberten wird

von feinem Vater und von seiner Stief¬

mutter wegen eines vorgegebenen Ver¬

brechens , daß einst Josephen ins Ge-

fangniß brachte , das den armen Hyp-

polit unglücklich machte , das Fausta
dem
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"dem Crispus Schuld gab , so harr

begegnet , daß ec mit wenig Bar¬

schaft die Flucht ergreift , zur See

geht , und sich endlich von St . Rems

wieder zurück in sein Vaterland bettelt.

Er verbirgt sich in einen öden dick-

verwachsenen Eichenwald des Ritter¬

gutes seines Vaters und hat den Vor¬

satz, sich ihm , denn seine Stiefmutter

ist tod , zu Füßen zu werfen , und

ihn zu bewegen , seinen drückenden

Fluch zu wiederrufen . Ein liebens¬

würdiges Mädchen ernähret "ihn in

seinem Aufenthalte , dessen Mitleiden

und Freundschaft endlich in eine zart»

liche Liebe zusammenschmelzen . Sein

Vater ist ein harter Man » gegen

C 7 Bett-



62

Bettler , er hat Böfiwichter in ihnen

gefunden : Ueö vermehret die Gefahr.

Ein Schuß entdecket ihn den Jagern

und dem Bräutigame seiner Schwe¬

ster , in welchem der Unglückliche ei¬

nen menschenfreundlichen Engel fin¬

det . Ec empfangt seine Börse , die

er kurz darauf Röschens Vater / sei¬

nem Wohlthäter zur Erkenntlichkeit

darbietet . Hier muß er vor dem
Verwalter fliehen , aber dieser findet

doch Mittel ihn zu ergreifen , und
behandelt ihn auf das Grausamste.

Cr wird endlich vor seinem Vater ge¬

bracht , giebt sich zu erkennen , erhall

Vergebung und sein wohlthatiges

Röschen.

Aus
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Aus dieser romanhaften und

«bentheuerlichcn Fabel ist ein Stück¬
chenentstanden, das sich angenehm an-
sehen lies und Beyfall erhielt. Sein

größtes Ver̂ nst ist der Dialog.
Das eingestkeute Komische macht es
Noch muntrer.

Wiederum einmal eine Erken¬
nung. Bey den meisten leidet die
Wahrscheinlichkeit. Auch diesen Al¬
bert kennet Niemand mehr — aber
wir Haben ja Beyspiele, daß Männer
ihre Weiber nicht kennen?

Der Sohn hatte jedoch vollkom¬
men gerechtfertiget seyn sollen, eh
ihm der Vater vergeben hatte. Dies
geschieht nicht, und der Dichter laßt

al-
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also den Zuschauer in Unzufrieden¬

heit . Hatte man doch lieber unter

den Papieren der bösen Stiefmutter

etwas gefunden , was es auch gewe¬

sen wäre . Haue ihm seine Schwe¬

ster nicht allenfalls so ein Dienstchen

leisten kömien ? ^

Den i zten ein neues Trauerspiel

ln 5 . Aufzügen nach Voltare und

Ccebillon von dem Herrn Archivar

Götter zu Gotha , der bereits aus

artigen Gedichten bekannt ist . Er

hat noch den Tom Jones geliefert,

und ist, wenn anderst einige Nachrich¬

ten nicht trügen , der Verfasser ver¬

schiedener ungedruckten Dramen , der

Dorfgala , einer Operette , Gabriele
de
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de Vergi und der Ergänzung Olints

und Sophronia .^

Es ist schon an einem andern

Orte gesagt worden , daß an alten

Fabeln in Alexandrinern das Publi¬

kum schon seit einiger Feit keinen Ge¬

schmack mehr sinder , wenn sie auch

noch so schön waren . Die Monotonie

ermüdet es ; sie werden ihm unnatür¬

lich . Herr Lessing hat es mit der

Sprache seiner Trauerspiele verwöh¬

net , in einem solchen Dialog findet

es die wahre natürliche Sprache des

Trauerspieles . In Absicht aufunsere

Bühne muß man also den Dichter

bedauern , der so lang an seinen Ver¬

sen feiletbis  die Kritik wenig Tadel

mehr
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mehr daran findet . Und mit der

größten Mühe wird er doch nicht alle

mittelmäßigen , harten und matten

Verse verbannen können — Es ist

eine schwere und doch babLy sehr un¬

dankbare Arbeit.

Cr ist Voltarens Oresten Scene

für Scene gefolget , aber den Dialog

hat er frey bearbeitet . Er ist dadurch oft

kürzer , bündiger und weniger deklama¬

torisch geworden . Vornamlich hat er

Elektrcn stark in das Licht zu drücken ge-

suchet . Da hat er den Ccebillon ge-

nützer ; und in die letzte Scene hat

er alles Feuer htnelrigeleget , alle

Wnth und Verzweiflung gehaufet,

um den Zuschauer desto niachtigec zu "

erschüttern . Mau



Man findet starke , wohlklingende

und vortrefliche Verse ; er hat oft sei¬

nen Voltäre übertroffen : freylich nicht

überall — Voltare ist so ein vortrefii-

chec Dichter , und wenn man auch bis¬

weilen hinter ihm bliebe — Es ist

ja Voltare.

Den 27ten May eine Maschi¬

nenkomödie , genannt : der junge

Greis , nebst neu dazu verfertigten

Tanzen. Auf dem Zcddel stehn noch

so . Verse , die vermuthlich ein Druck¬

fehler sind , oder doch nur unsere Va¬

ter und Großvater angehen.

Cs war eine Zeit , wo manseine

Rechnung fand , wenn man Verstand

sind Herz leer lies ; dafür aber das

Au-
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Auge und das Ohr vergnügte; es
war die Periode der Maschimnkomö-
dien, wo Kurz und gar Burlin Scha¬
tze brachten. Warum soll man nicht
einmal einen Versuch machen wie
weit sich dieser Geschmack noch erhal¬
ten hat? Da kann das l 'Ne-itrs 6s
la toirs vortrefliche Dienste leisten.
Man kann ja auch selbst etwas dazu
dichten, den Tempel des Sminka,
einen pantomimischen Traum, der
sich noch am besten sehen läßt rc. so
läßt man es denn sein Glück versu¬
chen, und es ehrliche Leute belusti¬
gen, die daran Ergötzen finden. Mer
darf unser Vergnügen richten?



Nein , daS wollen wir auch nrri
alles in der Welt nicht ; es hat 1722.
die Pariser entzücket — und das ist

ja so lang nicht. Hier wollen wie

blos sagen , daß die Vorrede des
Deutschen unwürdig ist, und dsß die

Ausfälle auf die Kritiker possierlich

find , wenn man selbst kein gutes Ge¬
wissen hat . Cr hat nicht für gut ge¬

sunde« / uns die Quelle zu entde¬
cken. Es steht auf dem Zeddel : dev
Verfasser an das Publikum . So

waren denn hergeben , übersetzen und
verfassen bey uns gleichbedeutende
Wörter.

Wo ^rr diese Scharlatanerie ? Man

versichert uns / daß der Uebersetzer ein

wür-
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würdiger Mann ist . Wir wollen ihn
nicht beleidigen ; allein um desto un¬
angenehmer ist es / wenn man ein
solches Gestandniß der Liebe zur
Wahrheit schuldig ist.

Den rsten Brachmond erhielt
der Unentschlossene des Dcstouches
Beyfatt . Man muß sich wundern,
daß er so spat auf unsere deutsche
Bühne gekommen ist Noch spater
würden wir mit einer Beurtheilung
kommen . Man lese nur Deswuchens
Vorrede selbst zu dem Irrelolu.

> Den Löten ein Lustspiel in 2^
Aufzügen von Herrn Rautenstrauch,
genannt : der Jurist und der Bauer.
Ein ehrlicher Advokat verliebt sich in

die
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die Tochter eines begüterten Bauers/

wider welchen der Advokat in einem

Prozesse gedienet hat . Der Bauer

hasset Prozesse und Advokaten , dies

schürzet den Knoten . Der Advokat

wird ein Friedensstifter , dies macht

ihn zu Kunzens Schwiegersohn . Das

Stückchen erhielt verdienten Vey §all.

Der Charakter Kunzens ist vortreflich

geschildert und ist die Hauptfigur.

Naive Bauermädchen sieht man immer

gern . Man findet gute komische Ein¬

fälle ; und auch die andern Personen

sind unterhaltend.

Den Zten Heumond Armuth

und Tugend ein rührendes Stückchen

in einem Aufzuge zum Besten der
Ar ->



Armen von Herrn Weise , von diesem
schönen Geiste und edeln Manne auf-
gesetzet . Eine arme bürgerliche Fa¬
milie ist auf den austrsten Grad der

Armuch und des Mangels gebracht.
So nahe sie aber auch der Verzweif¬
lung ist , so bleibt ihr doch Tugend
und Rechtschaffenheit heilig . Ein "

junger Bösewicht will Juliens Un¬
schuld in diesem Elende angrcifen , er
wird aber zurückgewiesen wie er es

verdienet . Der Vater des Jünglings
rettet diese Unglücklichen durch einen

Zufall . Dieses gutdialogirte Stück¬
chen gefiel-

Den rote » Schach Hussein ein

Urbild ohne Nachbild / oder das re-
' den-



tzende Gchooßhündchen ein persisches

Mahrchen dialogirt in z . Aufzügen.
Mit dem Stücke war ein neuer ira-

gisch -pantomimischerBalletvomHcrrn

Noverre verbunden , genannt : Py-

ramus und Thisbc . Man hatte ganz

neue Auszierungen dazu verfertiget

die schön in das Auge fielen , eigene

Kleider , eigene Musik ; alles nach dem

persischen Costume ; man sah präch¬
tige Aufzüge , und man hatte über¬
haupt nichts gesparer um dieses

Schauspiel glanzend und anziehend

zu machen.

Eine Satyre auf unsere , Sitten,
in einem fremden Kleide , welches

schon so viele witzige Köpfe und erst

D noch



noch der Herr Hofrath Wieland in ^

feinem goldenen Spiegel mit unge¬

meinem Erfolge gethan hat , — im - ^

mer etwas , das meistentheils gut I

ausgenommen wurde , wenn nur die ^

Bearbeitung leidlich war . - Hier ver - . ,

buchet ein Dichter , 'solch einem Stoffe r

die Einkleidung des Drama zu geben , j

der also auch ein wenig seltsamer -

seyn durfte . Cr hat das persische ^
Costume des Hofes und der Hofftel - . 1

len sehr genau beobachtet , die Ehren - 1

namen hat ec in Noten erkläret ; abe ^ I

eben dies machte das Drama den Zu - H

schauern unverständlich ; viele Sce - §

nen waren zu lang , und die ewigen

Lürffch eines Thalill ermüdeten es . ^
Al - ^



Allein so wenig man auch mit dem

Charakter des dummköpfigen Schachs,

denn es ist kein Schach Gebal , Im

Ganzen zufrieden seyn kann ; so

seltsam auch der Ausgang ist : so fin¬

det man doch originelle Stellen , die

einen Mann von Talenten anzeigen.

Don dem Betrunkenen hat der Dich - ,

rer in der Folge weiter keinen Ge¬

brauch gemacht , der ihn in die Hand¬

lung verwickelt hatte ; und so könnte

man noch vieles schwatzen . Allein

warum will er etwas so fern suchen,

das ihm so nahe liegt . Warum

giebt er uns nicht ein Gemahlde un¬

serer Sitten in unfern Gebrauchen?

Oder hat ihn sein artiges Stückchen,

D s die
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die indianische Wittwe , und die gute

Aufnahme desselben dazu aufgemun-
terr?

Den rrgten ein komisches Stück

in Z. Aufzügen von einem Ungenann¬

ten : Thorheit und Beirügerey und

mit dem Oder ( worinnen wir unter

andern sehr sinnreich sind , denn wir

wissen einem jedem Stücke sein Oder

zu geben ) Eines lacht über das an¬

dere . Diel Anlage , gute komische

Cinfalle , ein angehendes Talent . Der

Charakter des Dummkopfes ist nicht

überall glücklich durchgeführet ; die

Wahrscheinlichkeitbeleidiget der Russe,

die Fabel ist an sich ziemlich roman¬

haft ; wider die Verbindung der Sce¬
ne»
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nen ließe sich auch manches einwen¬

den . Allein die Kritik ist immer ge-

lind , wo sie Genie findet , wenn auch

«och mehr von den Regeln aufge¬

opfert wäre : tauschet uns nur das

Stück durch interessantere Schönhei¬

ten . Aber wehe den armen Dichtern,

wenn sie sich über alle Theatralregeln

wegsetzcn , und doch keinen vernünfti¬

gen Mann weder auf der Bühne noch

im Kabineie vergnügen können.

Den Ziten der Deserteur aus

Kindesliebe , ein Luftspiel in z . Auf¬

zügen von Herrn Stephanie dem Jün¬

gern . Eine kilboire 6u '̂our gab Ge¬

legenheit zu der Bearbeitung dieses

.schönen Lustspieles . Ein edelgestnn-

DZ ttr



ter Soldat trist seine Aeltern in der

äußersten Armuth an ; ein unbarm-

herziger Beamter treibt ihre Verzweif¬

lung aufö Höchste . Dies zerreisek

das Herz des Sohnes ; ec ihut sei¬

nem Oheim den Vorschlag , ihn als

einen Ueberlaufec zu überliefern und

den Preis seinen armen Aeltern zu ge¬

ben . Nach dem kräftigsten Wider¬

stande williget endlich Michel ein , und

der gutherzige Bursche muß Spiesru-

then laufen . Der arme Vater , dessen

einziger Trost noch die gute Auffüh¬

rung seines Sohnes war , der seinen

König und sein Vaterland liebet,

kömmt nach tue Strafe in das Ge-

fangniß und macht seinem Sohne die
bit-
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bittersten Vorwürfe über sein Ver¬

brechen. Dies ist eine erhabene Si¬

tuation. Endlich entwickelt sich die

ganze Sache aus ein paar Worten/

die dem Deserteur nach seiner Strafe

entwischten. Der König belohnet die

edle Thal/ der brave Sohn wird

Offizier/ und der Schurke von

Beamten bestrafet. Die ländliche

Sprache, oder vielmehr die Sprache

der Natur ist ihm durchgängig zu

Gebote gestanden. Die Scene des

Sohnes mit den Aeltern, da er ihr

Elend vernimmt, ist auS den inner¬

sten Zügen des menschlichen Herzens

znsammengefttzet, und muß daher

dem härtesten Manne Thranen aus
D 4 de»
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den Augen treiben . Von der Scene 4

im Gefängnisse habe ich gesprochen . «
Sie erwecket einen mächtigen Eindruck »
in der Seele und man wird mit dem «

edeln armen Manne erhoben , der sei- ^
nen Bruder , das Blutgeld und seinen - )

straffälligen Sohn verabscheuet , der <
kein größers Verbrechen kennet , als

Untreue an seinem Könige , und die¬
sen schrecklichen Verbrecher in ' seinem ,
Sohne findet , aber nun auf einmal —

die schönste Thal seines Sohnes ver¬
nimmt . Man kann nichts Rühren-

ders sehen , wenn dabey die wei¬
che zärtliche Mutter in dem eignen

Ausdrucke des Herzens ihren Mann
zur Verzeihung beweget. Der

.ehr-



ehrliche rohe Freund des edeln Sold a-
tenö rühret nicht minder; dabey wech¬
seln noch diese ernsthaften Scenen'
mit komischen ab. Nichts ist saty-
rischê als der Kader; nichts ist tref¬
fender als dieser Charakter. „ Ich
weis nicht / sagte ein ehrlicher Mann
vom Parterre / ob ich mich hätte ent¬
schließen können , die beyden höchst
verächtlichen brutalen Rerls mit
solchen Leuten zu vermengen,
wenn es auch im Gefängnisse wäre.
Die Natur empöret sich gegen sol¬
che Vieher in menschlicher Gestalt.
Allein der Dichter will uns die ro¬
hen Sitten einiger Soldaten schil¬
dern — Recht wohl , was ge-
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rvimiet er dabey - will er uns ver¬

gnügen ? Schwerlich . Oder solche

Brutalität verächtlich machend

wer mag sie nur Ln der Natur se¬

hen , geschweige in der Nachah¬

mung ? ,, Und doch sind diese Sce¬

ne » mit so lebendigen Farben geschil¬

dert , daß sie so wie die übrigen , all¬

gemein vergnügten . Hat also unser

Mann Recht ? Wer wird auch so gar

sehr delikat seyn . Noch eine Kritik —

Wie kann der Profos im Gefäng¬

nisse unterdessen mit den Gefangenen

schwatzen , während daß der Deser¬

teur drausen Spiesruthen läuft?

Warum nicht ? diese Kritik hätte man

sich ersparen können.

Dies
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Dies vortcefliche Stück hat daS

gestimmte Publikum entzücket , und

es hat sich an der Vorstellung dessel¬

ben nicht satt sehen können . ES

wurde in kurzer Feit zwölfmal nach¬

einander aufgefüh ret . Leuten von ern¬

ster « Titten gefiel besonders , daß sie

doch einmal ein Glück ohne Liebes-

seufzcr und Heurath sehen konnten«

Die ewigen Heurathen - in den Ko¬

mödien sind vielen deutschen Män¬

nern , die ich renne , unausstehlich;

wenn sie auch leidlich bearbeitet sind.

Ist eS unser Nationalcharaktec auch

wie etwann bey unfern Nachbarn,

daß wir in unfern Ergötzungen über¬

all Galanterie und Heurath zur

D 6 Haupt-

/
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Hauptsache machen müssen ; oderfosss

te man nicht im Deutschen ein wenig

seltner damit seyn ? Gute Dramen

einer solchen Gattung können gleich

entscheiden . Mich dünkt immer daß

unfern deutschen Theatcaldichrecn die

verliebten Scenen am wenigsten ge*

lungen sind . Sie werden bey vielen

entweder zu frostig , oder zu süß,
oder zu metaphysisch . Es haben

uns schon verschiedene Beyspielege-

lehret , daß wir die Liebshandel ganz

wohl entbehren können , besonders im

Trauerspiele.

Den 27WN Aügustmond Georg

Barnwell mit veränderten Rollen,

Me . Stephanie , die Herren Ste-

pha-
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phanie der altere und Steigeniesch

spielten die Rollen der Milwoud , des

alten Barnwells und Trumanns^

Den snen ein Lustspiel mit

Duett / Arien und Chor von drey

Aufzügen / nach dem Goldoni , ge¬

nannt : Der Krieg oder das Solda¬

tenleben , zwischen dem zweyten und

dem dritten Aufzuge war ein neues

Ballet dazu verfertiget worden / die

glücklich abgewendete Plünderung.

Goldonis Krieg wurde vor eini¬

gen Jahren ohne 'sonderlichen Er¬

folg aufgeführet . Itzt brachte man

ihn wieder als Operette auf das

Theater / vielleicht einmal wieder ei¬

nen Versuch mit einer deutschen Sin-

D 7 ge-
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gerey zu machen , da man in ganz

Deutschland und selbst in unfern Erb-
ländern deutsche Opern bisweilen ein¬

mal singet und desto öfter heulet.

Die Parodie einer walschen Operette

in der Arie : Wenn mich nur mein

Lieschen liebt , rc . machte den Haupt¬

spas , und das Stück wurde dadurch

etlichemale geduldet . Hier wird es

wohl noch einiger Zeit bedürfe « / bis
wir Geschmack an deutschen Operet¬

ten finden . Gebe der gütige Apoll,

daß wir eS darinnen den Franzosen

und unfern andern Landsleuten nie¬

mals nachthun . Was für wesentli¬

che Schönheiten des Drama gehen

nicht bey den Trillern verlohren . Ich

möch-
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möchte einmal Minna von Barnhelm

alö Operette sehn.
Den 2Lten Aug . ein Original,

Lustspiel in 5. Aufzügen von Herrn

Weidmann , genannt : der Schwa¬

tzeroder die bösartige Mutter . Über¬

mal ein Liedchen/ das dem Original¬

lustspiel durchhalf , und etwann daS

gute Spiel eines bis zum Eckel ver¬
brauchten Chevaliers . Man hatte
fast alles bis zur Karrikaiur getrie,

ben , dieses hat auch unstreitig sehr

viel beygetragen , daß man es etliche-

>male nicht ungern gesehen hat . Aber

im Lesen macht es eine desto trauri¬

gere Figur . Da findet man Charak¬

tere , Handlung , Situationen gleich
ab«
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abgenützet , gleich wiedergekauet . Der

Dialog ist meistens leer , und der la¬

teinische Schwätzer ( denn hier ist alles

Schwätzer , der französirende Narr

ist es nicht allein ) gehöret ins Nar¬

renhaus . Man muß zur Steuer des

guten Geschmacks sagen , daß es nicht
Verdienste , auf dem Nationaliheater

Wiens aufgeführet zu werden . Im

Lesen kann man schlechterdings nicht
ein einzigsmal schmutzen.

Den l yten Sept . sahen wir al¬

lenfalls einen Pendant dazu , näm¬

lich ein lustiges Intriguenstuck in Z.
Akten des Herrn Lailvaks ä ' Man-

6oux , übersetzt von Herrn Puffen-

dorf , genannt : der betrogene Vor¬

mund
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rnund ; mit dem Oder zweyerleySchwe-

stern in einer Person . Solche alte

Intriguen thun nichts mehr . Man

-kennet das Stück schon aus Journa¬

len , und von der Übersetzung habe

ich nichts zu sagen . Die warmen

Theilchen die etwann noch im Fran¬

zösischen seyn mochten , sind glücklich

im Deutschen abgekühlet worden , man

liest und fangt an zu frieren . Ohne

-Geschmack ist es schwer zu übersetzen;

was kann man sich in diesem Falle von

-einem verdollmerschten Dialog ver¬

sprechen ? Es misfiel.

Den l9tcn Sept . ein neues eng¬

lisches Trauerspiel in 5 . Aufzügen

aus vier Stücken berühmter Dichter

Eng-
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Englands in eines zusammengezogen,

nämlich der Herren Banks , Brooke,

Jones unv Ralph / genannt : die

Gunst der Fürsten oder Elisabeth

und Essex von dem Herrn D . Schund

in Giesen . Man lese die Vorrede zu

den Zten Theile des übersetzten engli¬

schen Theaters . Hier hat Herr

Schund weitlauftig auseinander ge,

setzet , was er diesem oder jenem

Dichter abgenommen / und nicht ab-

genommen hat . Es ist unstreitig eine

sehr mühsame und schwere Arbeit,

aus 4 . Stücken ein zres zusammen»

zusetzen , daß es , wie er sich ausdrü-

cket , die Helena des Zeuris wird,

die aus fünf Schönheiten die fünfte

ward.



ward . Ich kenne die Wahrheit zu

sagen weder die Elisabeth des Jones/

noch des Ralph / noch des Brooks

nichts als was ich aus Lessings Dra¬

maturgie kenne : ich kann also da

schlechterdings kein Urtheil fallen Ich

nehme das Stück gerade wie es ist,

so wie cs unser Publikum auch ge¬

nommen hat , und finde mit ihm den

Charakter der Elisabeth verzeichnet,

den Dialog oft ungleich , daneben

aber auch viele schöne Sachen und den

Charakter des Essex vortreflich , nur

Schade , daß Elisabeth dabey so gar

sehr zu kurz kömmt.

Den 22ten Sept . wurden die

Rollen des Rechtlieb und Rosenblüh
in
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in den Liebhabern nach der Mode des

Herrn Heufeld von Me . Brockmann,

und Herrn Weidmann gespielet.

Den - ten Okt . spielte Me . Ste¬

phanie die Hauptrolle im guten Ehe¬
manne.

Den yten Okt . eine neue Maschi¬

nenkomödie von Herrn Stephanie

dem Jüngern in g . Aufzügen , ge¬
nannt .- Frau Mariandel oder die na¬

türliche Zauberey . Der Dichter soll¬

te einmal eine Maschinenkomödie

machen . Wie fangt man nun dies

an , wenn man doch den gesunde»

Menschenverstand dahey nicht vom

Theater jagen will ? Vermuthlich

wird er hin und her gesuchet haben,
denn
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denn sich wegen der eignen Erfindung

eines solchen Dinges erst viel den

Kopf zerbrechen , daß mag er nun

freylich nicht der Mühe werlh gefun¬

den haben . Gut , im zten Thcile

des tkeatrs steht so etwas,

was gerade diese Absicht erfüllen und

den Dichter aus aller Verlegenheit

reißen könnte ; oder ich- kenne auch

allenfalls eine deutsche Übersetzung

davon . Sie heißt : Eryfila oder die

verrathcne Zauber - und Wahrsager¬

kunst , welche in einem überaus lusti¬

gen , sinn - und lehrreichen Schau¬

spiele von den königlichen Schau¬

spielern in Frankreich der heutigen

betrügerischen Welt vorgestellet , und

pra-
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prasentiret worden . Nürnberg isgo.

mit Kupfern und einer Vorrede von

einem Christian von Gletclberg / wie

sich der Verfasser nennet / und wieder

nicht nennet.

Diese letztere ist ein grundge¬

lehrte Dissertation über die Hexen und

Zaubereyen , wo der Verfasser seine

ganze weitlauftige Gelehrsamkeit über

diesen wichtigen Gegenstand an den

Mann gebracht hat . Cr laßt sich

darauf in die Schönheiten seiner Ur¬

schrift ein , und redet endlich von sei¬

ner Übersetzung . Ich muß meine»

Lesern ein Pröbchen von seiner Schreib¬

art mitthcilen z es wird ihnen nicht

misfallen.

„Ci-



„ Eines wäre noch hier zu fra¬

gen : Warum man eben ein Weib und
kein Mannsbild zur Fauberperson auf
die Schaubuhne geführet ? Des Hm-

tkoris eigentliche Meinung kann ich

eben nicht wissen, vielweniger geden¬

ke ich die natürliche Schlau - und Arg¬

listigkeit , welche sonst diesem holdse¬
ligen Geschlecht von einem gewissen
^ .utliors dermassen scharf und ernst¬
haft angerichiet wird , daß er nicht

crröthet zu sagen , daß das innerste
Hautlein , worinn ein Weibsbild ein-

gewickekt läge , Ware ein Fuchsbalg¬
lein , zum Grund anzuführen ; son¬

dern mich will lieber das Gegemheil

dedünken , wie nämlich die wahre Ur¬

sache



fache hterinn bestehe , daß , Heil der

Leichtgläubigkeit dieses schönen aber

zarten und schwachem Gefastes Meh¬

rers nachgestellet wird : man auf ei¬

nen solchen Heerd ein solches Lock¬

voglein Hab stellen wollen ; wie eS

denn die Erfahrung bezeugen wurde,

daß sie ihre Noch und Anliegen lie¬

ber einem alten berunzelten Hexen¬

mütterlein als einem sogenannten wei¬

sen Mann vertrauen sollten . Der

Teufel , der Ur - und Erzberrüger,

machte sich mit seinen Lügen gleich an¬

fangs an die erste Jungfrau das

schöne Bild Gottes , den reinen Tem¬

pel aller weiblichen Tugenden , er^

langte auch bald gute Audienz und

sein



sein gesuchtes Verlangen . Eryfila,

die Erzäffin des Teufels , suchet

gleichfalls bey diesen schönen Engel-

bildern ihre falsche und betrogene

Waar anzuwahren , findet auch bey

ihnen zehemnal eher Kredit , als - ey

den Mannsbildern , zeigend , daß die

von der ersten Stammutter her anec-

erbte vorwitzlende Wißbegierde in ih¬

ren Töchtern , dem liebseligcn Frauen¬

zimmer noch lang nicht verloschen , „

Man sagt die nürnbergischen

Kupfer waren aufs Haar so schön

gewesen wie die Maschinen auf dem

Theater , und jene sind so poßierlich,

daß man weinen möchte . Dieses

Ware dann eine Vermuthung , daß der

C deut ->



deutsche Verbesserer ( denn Dichter

wird er doch wohl nicht im i77Zsten

Jahre davon seyn wollrn ) eben so

gut die deutsche Uebersetznng davon

aufgctrüben haben mag wie der

Kunstrichter , oder er hat sie eben so gut

dem Zufalle zu danken wie dieser.

In Frankreich war dies einmal

Waare für den Platz . I . a

resss oder lVIsciame ^ obin wurde

1679 zum ersienmale auf dem Thea¬

ter 6ueue ^ 3u6 aufgeführet . Ihre

Verfasser waren die Herren ThomaS

Corneille und Vite.

Diese Komödie erhielt einen aus-

erordenllichen Beyfall , denn sie

wurde 5 . Monate hintereinander ge-

fpie-



spielet . Man hatte dies bisher noch

bey keinem einzigen Stücke ohne Ma¬

schinen gesehen : dieses kann ja den

Deutschen auch verführet haben . Sie

wurde «finale hintereinander wieder¬

holet , ohne daß man etwas anders

dazwischen schieben durfte , und die

r8 erstenmale gar doppelt . Allein

daran war eine persönliche Satyre

Schuld . Eine gewisse ^ lacisms lu

Voilln wurde unter dem Namen ^o-

diu abgeschildert , woraus im Deut¬

schen eine Frau Mariandel entstanden

ist . Die Pariser hatten sich seit eini¬

gen Jahren von den vorgeblichen

Zauberinnen ums Geld bringen und

zu Narren haben lassen . Diese beyden

E 2 Dich-



Dichterhatten ihreschelmischen Strei¬

che gesammelt und sie zur rechten Zeit

aufs Theater gebracht , dies war die

Ursache des Beyfalls.

Wir haben diese Ursache nicht

mehr / wir glauben an keine Zauberer

und verbrennen keine Hexen . Die

bösen Geister reden bey uns weder la¬

teinisch noch kauderwälsch mehr . Wie

hören gern die Stimme der Vernunft;

und so könnte ich unferm Zeitalter

noch eine wektlauftige Lobrede hal¬

ten ; aber hier ist es nur um ein

wenig Kritik zu chun . Der Deutsche

hat im Deutschen manche Verän¬

derungen damit vorgenommen , aber

sein Dialog hat alle Würde der fei¬
ner»



101

nern Welt verkehren , die man in der

französischen Urschrift nicht vermis¬

set ; alles ist langweiliges , mattes/

niedriges Geschwätz geworden , selbst

seine Standespersonen reden nicht bes¬

ser . Mein guter Genius bewahre mich

davor , diese Vergleichung weiter zu

treiben . Jedermann von Geschmacke

erstaunete darüber , daß der Verfasser

der Frau Mariandcl und der Dichter

des Deserteurs aus Kindesliebe einer-

iey Person wären . Und wul das Gan¬

ze sowohl , als vornämlich die ab¬

scheuliche Vauchmacherey , die sogar

gräßlich auf dem Theater ausfiel,

den Unwillen des gesummten Publi¬

kums reizte , so wurde derselbe durch

.E A die
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die gänzliche Verbannung des Stü¬

ckes gerachet. Am allerwenigsten
sind dem Verbesserer die ungezogenen

Ausfälle auf die Kritik zu verzeihen,

die er und die Poeten andrer Dramen

überall anzubringen suchen , um den

bösen Leuten etwas anzuhangen , die

nicht alles bewundern wollen . Wie

unanständig ! „ Ich bin ein Student,

und kann durch eine gelehrteEinklei-

duug ihren Namen den größten Gei¬

stern an die Seite setzen. „ Auf Uni¬

versitäten und in der gelehrten Zunft

macht man es nicht anders , man lobt

und erhebt nur aus Eigennutz , und

tadelt nur aus Neid und Eigensinne.

Das Geschmiere der Studenten ist in

ei-
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einem solchen Werthe , daß kein ehr»

licher Mann darauf achtet . „ Man

muß oft schreiben / daß man sich der»

Hunger stillen kann , und da lobt

man denjenigen , der sein Lob bezahlt,

und tadelt einen andern um ihn zah¬

len zu machen . „ Wie unwürdig!

und solch Zeug findet man in einer

Mariandel , wovon er die Erfindung

. noch oben darauf auf seine Rechnung

nimmt, -denn er sagt uns wieder kein

Wort , daß er einem andern etwas

davon zu verdanken hatte . Dies ist

zwar schon der gewöhnliche Schlen¬

drian ; aber desto schlimmer . Oder

sollen dies etwann gar Ausfälle auf

Ken deutschen Merkur seyn , weil man

E 4 sei-
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seinen Macbeth ein wenig unfreund¬
lich angcsehn hat?

Den izten Okt. zwo Königin¬
nen oder Wettstreit weiblicher Freund¬
schaft in einer freyen Übersetzung
nach dem Dorat von dem Herrn von
Paueröbach. Der Deutsche hat viel
Verdienste um dieses Stück/ er hat
lange Tiraden kürzer gemacht, zu lan¬
ge Monologen in Dialog übertragen,
und die Pantomime der Kinder dia-
logirt; e6 wurde mit allgemeinem
Beyfalle aufgeführet. Die Franzo¬
sen fanden DoratS Drama sehr schön
geschrieben, tadelten aber die Un-
wahrschelrrlichkeitcri darinnen.



Den 2 nen Okt . spielte Mlle

Teutscherin die Hauptrolle Cccilia im

Galeerensklaven.

Den Zten Nov . wurde Macbeth

statt des alten steinernen GastmahleS

wieder auf die Bühne gebracht ; man

hatte es mit neuen Auszierungen

noch anziehender zu machen gesucht.

Die Dekoration des ersten und letzten

Aufzuges erschien auf veränderte,

ganz neu gearbeitete Art - Auch daS

Donnerwetter war verbessert worden.

Den iZten Nov ein artiges Lust¬

spiel in einem Aufzuge der rührenden

Gattung , genannt : Fanni oder di«:

glückliche Wiedervereinigung nach ei»

nem Romane gleiches Namens von

C 5 Msse
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Mtte Teutscherin einer unsrer besten
Schauspielerinnen, die alle Aufmun¬
terung verdienet. Das Publikum
nahm es günstig auf.
^ Den soten ein Originattustsplel
in z. Aufzügen von Herrn Wetzel,
genannt: der Großmüthige. Inder
indianischen Wittwe spielte Herr Stei-
gentesch die Rotte des Mendes.

Cs ist freylich betrübt, wenn
wir gar so weit gebracht sind, daß
wir auch solche Großmüthige sehen
müssen. Von der Fabel ist nichts
zureden; eine Attetagöh- ndlung, kei¬
ne einzige Situation , die nicht eben
so oft wiederkauet worden wäre; und
endlich das seltsamste und traurigsteGe-

schwä-



schwatz, das je in dem Gehirne ei¬
nes Menschen ausgebrüiet worden.
Man höre den Affekt. Wilhelmine
hebt sich mit Stolz in die Höhe.
„Doch "- ^ Wenn ich das Feuer
vom Himmel stehlen könnte , so wür¬
de es einen Bösewicht von der ersten
Größe nicht rühren — Die Worte
zischen auf seinem Herzen , wie die
Tropfen von einem glühenden Eisen
ab . — Ja , ich will ins Gefangniß
gehen — ich will schmähliche Fesseln
tragen — ich will darinnen verwel¬
ken — verfaulen — ich will als ein
Aas dich anstinken — aber meine
iUnschuld wird dennoch blühen.
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Das Mädchen Justine muß bey

einem Poeten erzogen worden seyn.
Waö für eine Sprache! Welche Fer¬
tigkeit in Figuren. Sie erzählt dem
Bedienten: „ Als er das gemißhan-
delre auf der Erde mit zerstreuten flie¬
genden Haaren sich gewundene und
unter die Füße getretene Fraulein
erblickte( sie weint) wie es mit blu¬
tenden Lippen seinem Befreyer tau¬
send Dank zustammelte— wie es
seine zerfleischten( daß muß ja eine
völlige Schinderey gewesen seyn)
Arme gen Himmel hob, dann wie¬
der auf das Gesicht fiel ( welche Hy-
potypose) wie es betete— Gott um
Geduld anflehte, mit welcher Angst

es
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es schüchtern umher sah , wie es mir

Heftigkeit rief — wo bist du heiliger

Schatten ( welche glanzende Figur ! )

meiner vor Gram und Kummer ver-

blichenen Mutter ! Blicke herab —

auf das Elend deiner Tochter , blicke

herab — doch nein — deine himm¬

lische Freude mochte dadurch gestoh--

ret werden — es würde dich such

dort Thranen kosten. Obs ! tu«

tis eld.

Noch ein einziges Blümchen von

dem Großmüthigen selbst. Cr halt

eben Lection. „ Ferner , schäm er sich

seiner Religion nicht — sey er groß-

müchig , doch ohne Lärm , ohne Prah-

lerey ; im Glück niemals stolz , und

E 7 in



in traurigen Fallen standhaft — der

berühmte Spanier , Anton Perez sagt

sehr sinnreich , daß es zween Bild¬

hauer gebe , welche den Menschen ins

Feine zu bringen bemühet waren

nämlich Glück und Unglück . Das

eine beschäftiget sich mit dem gröbsten

da inzwischen das andere den feiner»

Theil schnitzt oder ausmeiselt , damit

ein vollkommenes Weck daraus ge¬

bildet werde — Weiter habe ich ihm

nichts zu sagen

Ich auch nicht , nur noch daß

die Personen kommen , ohne daß man

sie braucht , und gehen , wenn sie

ausgeschwatzet haben . Darauf steigt

wieder einer her , und alles wird auf



III
einmal vertraut mit einander, man
plaudert alles aus, ob man sichgleich
erst zum erstenmale sieht Der Groß-
mülhige giebt und schenkt, um zu
geben und zu schenken. Cs ver¬
diente schlechterdings nicht auf un¬
ser Theater zu kommen.

Dies waren also tue Produkte,
die wir dieses Jahr aufunserm Thea¬
ter gesehen haben. Itzturihcile man,
Wie weit sich der Geschmack dadurch
habe ausbilden können. Aber noch
ist uns ein Stück übrig; die Post
Hdec das Frauenzimmer als Courier.
Vielleicht halt uns dies auf einmal
für alle schlechtem schadlos. Wie
gern hatte ich eö gewünschct! Es



wurde den 4 . Dec . zum erstemnale

gegeben.

Dec Dichter desselben nennet

sich Herr Lukas Boogers , und dies

ist , wie man mich versichert , sein

erster Versuch ; der also auch gelin¬

der beurthcilet werden muß ; und es

noch gelinder seyn müßte , wenn es

in Penzing oder Baden gespielet wor¬

den wäre , denn für diese ist es ei¬

gentlich geschrieben ; es kann nur ^

durch einen auserordentlichen Irr¬

thum auf die Wienerbühne gekommen

seyn . In so fern haben wir also

nicht einmal etwas davon zu sagen.

Cs ist alles so sonderbar und der 2te

Akt ist ganz etwas Kxtrasonderba-

reö —



res — Ein wenig Sprache und

Grammatik sollte man doch empfeh¬

len . Man ' fangt in unfern neusten

Stücken an , sich über alle Reinig»

keit hinauszusttzcn . Menu wir in

unfern Komödie » nicht einmal deutsch

finden sollen , so sey uns doch gar

der liebe Himmel gnädig Man höre

nur etwas weniges . „ Er stürbe , er

stunde , er käme erst zurück , als

ich schon wiederum Ln Warschau

gewesen, , Ungehalten über mei¬

nen Ungehorsam wäre der beste

Vater , aber im geringsten nicht

durch die Thate selbst beleidigt.

Ware , seye . Ich bin die Zeite

schlimm gewordenduzte fichich
ver-
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verschöbe es , endlich wards zu
spate . Frohe daß ich dich wieder
habe , nehme ich es gerne an . Der

Abend selbigemal entrieße mich,,
Das l wird armselig gcmishandelt Da
wo es stehn soll , steht es nicht , und
überall wo es nicht stehn soll , da
trippelts mit-

Ersehnter Augenblick , sooft
yewünschen . Ich mußte aus der
Rirch . Vhnevwartet . welcher
Anblicke für einen Manne / -Halte
sie nur ihr Maule . Rarline anpur-
rend — Voll vermnthlich auffahrend
oder anfahrend seyn ? „ In dem
Stücke verspräche . Muthe , Muthe,
Weibsbild . Thsrxecht . Um di-

Erin-



Erinnerung schulde ich ihnen sehr

riel . „ rc . rc . ^

Doch ich will ja nicht die Ko¬

mödie abschrciben.

Fwey oder drey Einfälle sind er¬

träglich , oder gor artig ; das ist al¬

les , was man mit gutem Gewissen

davon sagen kann . Will der Dich¬

ter uns dereinst etwas Taugli¬

ches liefern , so wird er frcylich mehr

Sitten , Gesinnungen , Charaktere

und Sprache , vor allem aber am noth-

wendigsten die Grammatik studieren

müssen.

Überhaupt , um eine Anmer¬

kung im Allgemeinen zu machen , und

hier ganz von diesem Stücke und sei¬

nem



nem Dichter wegzugehen : so ist die

gute Thalia seit einer geraumen Zeit

zu beklagen / und wird es täglich
mehr.

Meliere wagte sich in seinem

4vsten Jahre erst in ihren geheimen

Tempel .. Bcy uns sicht man ihn für

einen öffentlichen Platz an , wo jeder¬

mann gleich hinlaufen und sich in
einen DiscourS etnlassen kann ; un¬
sere rüstigen Dichter schlagen die
Schlösser herunter , und reisen die

Thüren auseinander . Da thun sie
denn auch ganz wohl daran . Das

Leichteste ist immer eine Komödie.

In >4. Tagen , in z. Wochen ist so

etwas zusammengeschmiect ; man

>siehk



sieht seinen Geist auf dem Theater

glanzen , die Schauspieler müssen für

unfern feinen Witz ihr Gedächtnis

anstrengcn ; einige Leute giebt es al¬

lenfalls auch , die ein paarmale klat¬

schen ; so eilet man der Ehre und

der Ewigkeit mit schnellen Schritten

in Kinderschuhen zu , und bey den

Erstlingen des Bartes , die der Bart-

putzer noch ziemlich blumigt findet,

sitzet ein solcher großer Geist schon

mit Selbstzufriedenheit in seinem.

Sessel und weidet sich an großen

Banden , die sein unerschöpfliches

Genie bereits für Thalien und das

Vergnügen der Welt gebohren hat . .

So werden dereinst noch , denn un¬

sere
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sere Zeiten werden alle Tage aufge,
Aarter, Knaben am Weisbande Sce-
ncn finden und Charaktere schildern.
Ein Dichter hat dies schon gesehen'
Man höre ihn.

Wie früh wird unsre Jugend klug!
Kaum tragt ein Bube Hosen,
So fühlt er fich schon stark genug
Den Musen liebzukvsen.
Fritz wird gedruckt im lSten Iahr
Und mit gleich starkem Muthe
Reicht er ftinHaupt demLorbeer dar,
Und seinen— der Ruthe. Hensler

Der Jüngling darf deswegen.
Versuche machen. Das wäre bös.
Aber sie gedruckt und gespielt dem
Publikum aufdringen, wenn man

«och



noch keinen Keim dcö Genies in ih¬

nen findet — Das ist traurig.

Man suchet in vielen unserer

Stücke > die wir haben sehen müssen,

umsonst einige Kenntniß der Welt,

Charaktere , Philosophie , umsonst

erwartet man , daß der Poet doch ei¬

nen einzigen Blick in das menschliche

Herz thue , nmsonst Sentiment , um¬

sonst einen geschmeidigen Dialog,

umsonst nur Sprachrichtigkeir.

Wie oft soll man unfern jungen

Autoren die Stelle Wielands wieder¬

holen ? „ Ohne Philosophie , wenig¬

stens in unfern Tagen , kann kein

gutes Gedicht geschrieben werden.

Der Enthusiasmus muß mit viel

Nach»
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Nachdenken verbunden seyn, wenn
nicht die guten Stellen bloö wie Blitze
seyn sollen. In keinem Werke von
einigem Umfange herrschet Leiden¬
schaft durch und durch. Auch die
rührendste Geschichte hat nur stellen¬
weise ein großes Intresse; wenn also
das Uebrige nicht durch die Starke
und Fülle der Ideen und die Beschäf¬
tigung der denkenden Kraft ausge-
füllct wird, so wird das Werk nie¬
mals den Geist des Lesers an sich
ziehen und befriedigen.

Oder geht dies die dramatischen
Dichter gar nichts an ?

Den men Christin, der Ge¬
fühlvolle oder der glückliche Maler ein

Ori-



Originallustspiel in 5. Aufzügen von
dem Verfasser des Schwätzers mir

der artigen Aufschrift:
I7n leÄeur laxe kuit un vain amu-

tsmsnt,

Lt veut mSttrs ä prosit 5on 61"
vertlsiement.

Bald etwas , wie Alexander und

Kampaspe . Nur ist die Fabelherab-
gestimmet. Ein Kavalier , der Herr
Graf Musenschutz hat eine liebe
Traut ; sein Hofmaler wird in das

Mädchen verliebt , der Kavalier über¬

laßt sie endlich , da er Lärm gnug

drüber geschlagen hat , aus Ercß-
muth dem Maler , aber erst , da ec
erfahrt , daß Herr Eduard ein Ver-

F wand-
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Wandrer, der Sohn des Baron Ge¬

fellschaftfeindes und der Frau Elisa¬

beth Anmuthreich ist.

Der Herr Baron hat sich in die
Wilden der neuen Welt verliebt , und

anstatt unter ihnen seine höchste

Wollust zu finden , laßt er sich aus

Amerika heraus/agen . Konnte er

denn kein Mittel finden , zu seinen

Lieblingen zu fliehen ? Itzt kömmt der

Mann nach Europa , und pestirt wi¬

der die Gesellschaften , die Köche, die

Schneider , und die Künstler rc.

Go narrisches Zeug er auch oft sagt,

so treuherzig er sich auf die Wilden

beruffet , daß sie herzlich über unsere

Kutschen , Pferde und Pallaste spot»
tm



len würde »/ von denen sie nun freylich

keinen Begriff haben können : so dün¬

ke: mich doch immer - daß er für einen

sonst so gescheiden Mann , dem selbst

der König Gnadengehalt anbeut , oft

erbärmlich raisonniret . Wenn ich an

der Stelle des Herrn Barons gewesen

wäre , so hätte ich einen solchen Mil¬

den gerade unter unsere europäische

lasterhafte Lebensart geführet / und

ihn , wenn er eine Zektlang Zuschauer

gewesen wäre , den Ausspruch thun)

kaffen. Oer Herr Baron selbst kann

bey der Sache wenig oder nichts ent¬

scheiden : und sein Spott ist sehr

übel angebracht . Man höre ihn;

„Ich muß lachen , sagt er : der Wil-

Fr de



de ist der freyste Mensch . Cr fst

sein eigner Herr . Er trinkt , er ißt,

er schlaft , er wachs . Sein ganzes

Leben ist stets gleich . Er hat einen

gesunden Körper , und braucht eure

würgenden Aerzte nicht . Er kennet

keine Knechtschaft . Ec höhnt diese

Großen , die Sklaven ihrer Sklaven

sind « (wie kennt sie denn der Wilde -,

diese Großen ? ) Ec mißkennt jene

Meisen , die euch den Kopf mit

Traumereycn betäuben ( das glaube

ich ) Cr spottet jener Schwelger , die

ihr Leben in prächtiger Langweile

durchgahnen . ( die satyrischenRan-

nibalen ) Der natürliche Mensch har

wenig Bedürfnisse , und viele Glück¬

selig-
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feligkeit . Der Mensch in der Ge¬

sellschaft hat viele Bedürfnisse und

viel Elend.

Der Herr Baron hat gewiß die

reckerckss xkilolopInqusZ lur les

^merieailis nicht gelesen.

Doch laßt dieseö Drama den

Schwätzer weit zurück / wenn auch

der garstige Kritikaster noch so viele

Fehler darinnen fände » Eö zeigt

einen Mann von Talenten / der

gute satyrische Züge angebracht hat.

Oft sind seine Einfälle rasch und kühn.

Nur ist die Handlung schwach , und

ganze Akte sind bloser Dialog . Wenn

der Mann seinen dramatischen Ar¬

beiten mehr Muse gönnet , wenn er

F z lie-
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lieber weniger darauf achtet, viel als
gut zu schreiben, so können wir in
sparsamem Produkten Etwas von ihm
hoffen. Eine weitere Zergliederung
verftattet die Feit nicht mehr Sonst
chatten wir noch manche Dinge an¬
merken können. Hier nur noch einer
Kleinigkeit zu erwähnen. Warum
der Gefühlvolle'lder Herr Graf Mu-
senschutz ist ein so süsser Bewunderer,
daß er nicht selten eckelhaft wird.
Das Publikum war getheilet.

Hier sey es für dieses Jahr ge¬
schlossen. Die Leser werden entschei¬
den, ob diese Beurtheilungen gegrün¬
det sind. Man hat freymükhig seine
Meynung gesagt; man wird sie auch

ver-
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